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„BritischsKasfraria."
„Britisch-Kaffraria" bildete von seiner endgültigen Eroberung im 

Jahre 1848 bis zur Einverleibung in die größere Kapkolonie im Jahre 
1865 ein selbständiges Glied im britischen Kolonialreiche. Seitdem gibt 
die Rücksicht auf das geschäftliche Werden, auf geographische Lage und 
auf nachgebliebene Eigenart eine gewisse Berechtigung, diesen Namen 
weiter zu gebrauchen. Es handelt sich um das Hinterland der 
Hafenstadt East London. Wenn man von der Küste landeinwärts 
fährt, haftet bald der Blick von jeder Erhebung des hügeligen 
Küstenlandes aus auf dem Amatole- (d. i. Kälber-) Gebirge, das 
wie eine Mauer die Distrikte landeinwärts abgrenzt, und dessen 
Ausläufer, wie der schwarzbewaldete Piriebusch hinter King Willi­
ams Town, sich weit zum Gestade recken. Die tief eingerissenen 
Flußtäler des Kei und des Fischflusses bilden im Nordosten und 
im Südwesten starke natürliche Grenzen, ehemals noch trennender, 
als noch keine gebahnten Wege die steilen Berge herabführten 
und einen gangbaren Durchlaß durch das urwaldähnliche Ge­
büsch an den Flußläufen boten. Mit dem Zusatznamen „Britisch"- 
Kaffraria sollte seinerzeit dieser Teil von dem damals noch frei­
bleibenden Kafferlande, Oukkraria proper, unterschieden werden. Diese 
Unterscheidung besteht auch heute trotz Aufhebung der politischen 
Grenzen sachlich noch zu Recht. Das Gebiet vom Kei bis nach Natal 
ist „eigentliches" Kafferland geblieben, Reservat für verschiedene Kaffer- 
stämme (Pvndo, Griqua); diese „Eingeborenen-Territorien" sind bis 
heute der Weißen Besiedlung verschlossen und die Eigenart von 
„Britisch"-Kaffraria ist eben die Mischung von Eingeborenen und 
Weißen Siedlern. Die Geschichte dieser Besiedlung weckt unser Interesse 
als der größten deutschen Siedlung Afrikas. Es sei gestattet, im 
Rahmen unserer Ausführungen auch auf die Geschichte des Landes 
selbst zurückzugreifen. Nicht nur, weil die Geschichte der deutschen 
Siedlung immer wieder von selbst in den größeren Rahmen der Landes­
geschichte hineinweist; nicht nur, weil für den, der solche deutsche Sied­
lungen in anderen Ländern etwa mit unseren Kolonien vergleicht, auch 
ein Gegenüberstellen der Eroberungsperiode, die der wirtschaftlichen 
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Erschließung vorangeht, wichtig ist, sondern auch, weil ich damit rechne, 
daß manch einer an der Geschichte des Landes selbst Interesse hat, 
etwa Deutsche, die draußen ihre neue Heimat gefunden haben, oder 
auch diejenigen, die beruflich unter den Deutschen in Südafrika als 
Kaufleute, Lehrer, Pastoreni zu arbeiten haben. Sieht das Auge dort 
auch nicht, wie hier überall, die Spuren einer großen Geschichte, so 
bietet doch jedes Städtchen, jedes Dorf, jeder Siedlungsbezirk, jede 
Kirche einen Ausgangspunkt für die geschichtliche Frage nach Zeit und 
Veranlassung der Entstehung. Jedenfalls war diese immer wieder ge­
stellte Frage für mich der Weg zum liebevollen Verständnis der 
deutschen Siedlungen in Britisch-Kaffraria und damit die Veranlassung 
zu den nachfolgenden Ausführungen. Vorarbeiten, soweit sie die 
„Geschichte Kafsrarias" betreffen, hatte ich vor einigen Jahren im 
Südafrikanischen Gemeindeblatt Nr. 282—296 (jetzt: „Volksbote"), 
Stoffsammlungen für die Geschichte der deutschen Siedlungen in einer 
Festschrift zum 50jährigen Siedlungsjubiläum veröffentlicht (Exem­
plare bei Feesche, Hannover). — Trotz der verhältnismäßig nahen Ver­
gangenheit galt es manche Schwierigkeiten zu überwinden, da nur bei 
den größeren geschichtlichen Zusammenhängen eine Anlehnung an Ge­
schichtswerke möglich war, im übrigen aber gelegentliche Berichte und 
mündliche Traditionen zu verwerten, anzuregen und zu sichten waren. 
Ich hoffe, ein einigermaßen richtiges Bild zu zeichnen.

1. Vorgeschichte Kafsrarias bis zur ersten Eroberung.
Kaum eine andere Provinz des südafrikanischen Reiches hat den 

Engländern so viel Blut und Geld gekostet, als Kaffraria. Hier, 
zwischen Fischfluß und Kei, trafen sich zwei große Völkerbewegungen: 
die von Südwesten immer weiter vordringenden Weißen begegneten 
hier den von Nordosten sich vorschiebenden Kafferstämmen.

Wand--° Ehedem war jene Gegend von Hottentotten und Buschmännern 
Raffern" bewohnt. Einzelne Kafferstämme waren schon in früherer Zeit über 

den Kei vorgedrungen; etwa 1650 der Stamm der Amatinde-, um 
1720 die Jmidange; auch die Qonukwebe scheinen ein früh eingewan-

' Die Hannoversche Landeskirche versorgt die meisten der deutschen Gemeinden 
in Südafrika mit Pastoren. Verfasser war acht Jahre lang, von IlM—l9ll Pastor 
an den deutschen Gemeinden Berlin, Potsdam und Macleantown.
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serter und mit Hottentotten vermischter Stamm zu sein. Der Haupt­
strom von Kaffern ergoß sich erst um 1760 über das Land. Unter ihrem 
großen Häuptling Rarabe, der noch 1750 jenseits des Kei beim heutigen 
Butterworth wohnte, überschritt ein großer Teil der Ama-Losa den 
Kei, die Buschmänner und Hottentotten im Vordringen fast völlig ver­
nichtend. Lebendige Erinnerungen an die frühere Buschmannszeit 
bilden die drei Klix- oder Schnalzlaute in der Kaffersprache, die aus 
der Sprache der besiegten Buschmänner übernommen wurden. Sie 
werden mit L, Q und C nach der verschiedenen Stärke des Schnalzens 
der Zunge wiedergegeben, und haben sich in vielen Ortsnamen (die der 
Kaffer immer nach den Flußläufen bezeichnet) erhalten: Nciba-Kei, 
Qonubi, Nxachoon, Qonce-Buffalo-King Williams Tow, Lesi-Keis- 
kama, Uxaba-Fischfluß. Ein Bergkegel bei Debenek heißt Jntaba-ka- 
ndoda, genannt nach einem Buschmannshäuptling 'Ndoda; der alte 
Name des Piriebusches ist gleichfalls buschmannisch, Hoho. Stein­
werkzeuge der Buschmänner, der Art, wie das Britische Museum in 
London sie in reicher Auswahl besitzt, wurden bisweilen auch von den 
Farmern jener Gegend ausgepflügt; Buschmannszeichnungen kommen 
am Kei und bei Cathcart vor.

Also erst durch südliches Vordringen der Kasferstämme ist das Land U-n m?/ 
bis zum Fischflusse ein „Kafferland" geworden. Die vordringenden Weiße». 

Stämme zeigten keineswegs Neigung, durch den Fischfluß sich aushalten 
zu lassen. Und da zu gleicher Zeit vom Süden her die Weißen die 
Grenzsteine ihrer Farmen immer weiter vorschoben, so war ein Zu­
sammenstößen unvermeidlich. Der Besitz der Weißen an Vieh lockte 
die Kaffern immer wieder über den Fischfluß herüber, denn Vieh­
stehlen ist ein altes Stammesübel der Kaffern gewesen, gegen das sich 
die Weißen nur mit fortgesetzten Kolonialkriegen bis zur Niederwerfung 
der Kaffern haben erwehren können. Die Berichte der Missionare aus 
früherer Zeit (nicht nur eines Dr. Philipps von der Londoner Mission, 
sondern auch solche der nüchterner urteilenden Berliner Missionare) 
haben ein Verschulden auch auf feiten der Weißen gesucht, wenn immer 
neue Kafferkriege entstanden. Aber jedenfalls ist ebensosehr, wie 
etwaige Hervorkehrung des Herrenstandpunktes, auch Zurückhaltung 
der Weißen in der Ausnutzung ihrer Erfolge, Milde und Nachgiebigkeit 
als Schwäche des Gegners empfunden worden, die zu neuen Aufständen 
führte.

1780 hatten die Ama-Losa dem holländischen Gouverneur Joachim I W"-


